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Bürgermeisteramt.
Bekanntmachung

belreffend Saatkavtoffeln.
Vom 6. Januar 1916.

Der Bundeörat hat auf Grund des § 3 des
Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats
zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw. vom4. Au¬
gust 1914(Reichs-Gesetzbk. S . 327) folgende Ver¬
ordnung erlassen: -

§ 1. Die Höchstpreise für Kartoffeln gelten
bis zum 15. Mai 1916 nicht für Kartotoffeln, die

1. vom Erzeuger unmittelbar an Landwirte als
Aaatkartosfeln zur Aussaat verkauft werden,
oder

2. von Händlern, die von der höheren Verwal¬
tungsbehörde die Erlaubnis zum Handel mit
Saatkartoffeln erhalten haben, als Saatkav¬
toffeln gekauft werden, oder

3. von zugelaffenen Händlern (Nr. 2) als Saat¬
kartoffeln an andere zugelassene Händler
oder an Landwirte verkauft werden oder an
solche Personen, welche durch eine Beschei¬
nigung der Ortspolizeibehörde den Nachweis
erbringen, daß sie in der Lage sind, die an¬
zukaufenden Kartoffeln unmittelbar zu Saat¬
zwecken zu verwenden.

Der in Nr. 2 vorgesehenen Erlaubnis bedür¬
fen auch die landwirschaftlichen Genossenschasren
und landwirtschaftlichen Vereine.

8 2. Die Erlaubnis zum Handel mit Saat¬
kartoffeln(§ 1 Nr. 2) wird von der höheren Ver¬
waltungsbehördeerteilt, in deren Bezirk der Händ¬
ler seine gewerbliche Niederlassung hat. Sie gilt
für das Reichsgebiet und ist jederzeit widerruf¬
lich. Sie darf nur einer dem Bedürfnis ent¬
sprechend beschränkten Anzahl von Personen er¬
teilt werden, die, abgesehen von landwirtschaftli¬
chen Genossenschaften und landwirtschaftlichen
Vereinen, bereit» vor dem 1. August 1914 den
gewerbsmäßigen Handel mit Saatkartoffeln aus¬
geübt haben müssen.

8 3. Die zugelassenen Händer haben beson¬
dere Bücher über ihre Geschäftsabschlüsse in Saat¬
kartoffeln zu führen. Sie haben darin den Na¬
men des Vertragsgegners, die Menge und den
Preis ersichtlich zu machen. Auch ist anzugeben
ob dev Vertragsgegner Landwirt, Händler oder
eine nach 8 1 Nr. 3 sonst zugelasseiie Person ist.

Zu dieser Buchführung sind auch Landwirte
verpflichtet, die gewerbsmäßig Saatkartoffetn züch¬
ten und verkaufen.

8 4. Die nach 8 3 zu führenden Bücher sind
der zuständigen Behörde auf Verlangen jederzeit
vorzulegen.

8 5. Die Landeszentralbehörden erlassen die
Bestimmungen zur Ausführung dieser Verordnung,

8 6. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschrif¬
ten im 8 3 und 4 dieser Verordnung sowie die
nach 8 5 erlassenen Bestimmungen werden mit
Gefängnis bis zu sechs Monaten oder mit Geld¬
strafe bis zu fünfzehnhundert Mark bestraft.

8 7. Verträge über Lieferung von Saatkar¬
toffeln, die vor dem 29. Oktober 1915 zu einem
höheren als dem Höchstpreis oder nach dem 28.
Oktobir 1915 zu Höchstpreisen abgeschlossen sind,
werden aufgehoben, soweit nicht Lieferung bei
Inkrafttreten dieser Verordnung erfolgt ist.

8 8. Diese Verordnung tritt mit dem Tage
der Verkündigung in Kraft.

Berlin, den 6. Januar 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzler«.

Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Hadamar, den 19. Januar 1916.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

Bekanntmachung.
Nassauischer Zentralwaisenfonds.

Wirth'sche Stiftung für arme Waisen.
Im Frühjahr laufenden Jahres gelangen die

Zinsen des Wirth'fchen Stiftungs -Kapitals »on

20 000 Mark aus dem Rechnungsjahr 1915 im
Betrage von 800 Mark zur Verteilung.

Nach dem Testament des verstorbenen Landes¬
direktorsa, D. Wirth sollen die Zinsen einer
gering bemittelten Person (männlichen oder weib¬
lichen Geschlecht«), die früher für Rechnung des
Zentralwaisenfonds verpflegt worden ist und die
sich seit Entlassung aus der Waisenverssrgung
stets untadelhaft betragen hat, frühesten« fünf
Jahre nach dieser Enlaffung als Ausstattung
oder zur Gründung einer bürgerlichen Nieder¬
lassung zugewendet werden.

Die an den Landeshauptmann zu Wiesbaden
zu richtenden Bewerbungen müssen Angaben ent¬
halten:

1. über den seitherigen Lebenslauf de« Bewer-
ber-«̂ der der Bewerberin, namentlich feit
Entlassung aus der Waisenversorgung;

2. über deren dermalige Beschäftigung;
3. über die geplante Verwendung der erbetenen

Zuwenvnng im Sinne der Stiftung.
Ihnen sind amtliche Bescheinigungen über di«

seitherige Beschäftigung und Führung der Be¬
werber und Bewerberinnen, sowie Zeugnisse der
seitherigen, insbesondere des letzten Arbeitgebers
beizufügen.

Ich ersuche um Bewerbungen mit dem Hin¬
weis, daß nur solche, die vor dem 1. Miirz
1816 eingehen, berücksichtigt werden können.

Wiesbaden, den 8. Januar 1916.
Der Landeshauptmann.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 17. Januar 1916.

Der Landrat.
Wird veröffentlicht.
Hadamar, den 13. Januar 1916.

Der Bürgermeister:
D r . D echer

Deutsche Herzen.
Erzählung von Ludwig Blümcke.

2 Nachdruck verboten.
Als der alte Hartwig sich endlich aufgerafft

hatte, und gestützt auf den Arm seiner Gattin,
die inzwischen Friedrichs Wunde verbunden und
ihn im weichen Moos gebettet, seine Behausung
wieder sah, da schlug er die Hände über seinen
Kopf und brach wie ein geknicktes Rohr zusam¬
men. Frau Hartwig weinte bitterlich. Alles,
alles, was sie in jahrelangem Fleiß erworben,
was sie mühsam erspart hatten, war dahin. Bet¬
telarm waren sie geworden.

Der alte Förster war ein gottesfürchtiger Mann.
Sein Herz hing nicht an eitlem Gut darum
überwand er allen Kummer und fügte sich in
oer Herrn Wille.

»Wir haben wichtigeres zu tun, als zu kla-
er, sich von dem zertrümmerten

^ t Qû **etl  er niedergesunken war, erhebend.
• k tUnS  Friedrich zum Arzt schaffen. Gott

wird geben, daß er, unser Liebstes auf Erden,
uns erhalten bleibt."
.^ un^e . roar  sehr gefährlich, stellte der
t f U".bQt** lm  ® ocfe sest doch war Hoffnung

auf Genesung vorhanden. Friedrich wurde bei
dem Pfarrer untergebracht, nnd viele gute Men¬
schen bemühten sich hüifreich um ihn, denn wir
den braven Knaben kannte, liebte ihn auch.

^ ""öbsichen Offizier, der eifrig suchend,
,. * **’■ geladenen Pistole in der Hand seinen
Ehasseurs voranschritl, näherte sich plötzlich ein

Mann, in zerlumpter Kleidung, der augenschein¬
lich hinter einen Busch gelegen und auf die Sol¬
daten gewartet hatte. Das fahle, häßliche Ge¬
sicht, mit den stierblickenden Triefaugen und dem
spärlichen roten Bart war den Franzosen nicht
unbekannt. Ter Leutnant rief erstaunt aus: „Ah,
das ist ja der lahme Heinz, unser Führer durch
den N . . . . er Wald, dem wir die vielen Ge
fangenen zu verdanken haben'"

„Auch heute will ich Euch einen Nachweisen,"
erwiederte der Schurke mit teuflischem Grinsen.
„Habe wohl angesehen, was Ihr drüben vorhat¬
tet beim ForsthouS, da ich alles sehe, was hier
in meinem Reich, dem Walde, vorfällt. Was gebt
Ihr mir, wenn ich Euch zu dem Oberst führe?"

„Hundert Taler!" rief der Leutnant heiter aus.
„Dafür verrät der Heinz keinen Landsmann.

Gebt mir dreihundert Taler, und in einer hal¬
ben Stunde habt Ihr den alten Preußenoberst,
den Ihr sonst niemals finden könnt."

„Wohlan," sprach der Leutnant, „an Geld
fehlt es mir ja nicht. Hier sind dreihundert Ta¬
ler in preußischem Gold. Nun aber vorwärts."

In den alten Eichen mit den gelbgefärbten
Blättern säuselte es und flüsterte es, als schwü¬
ren Geisterstimmen dem Elenden Rache, der un¬
ter ihren Kronen zum Verräter wurde. Heinz
verstand ihre Sprache nickt, er hörte auch nicht
was sein eigenes Gewissen, das sich zu dieser
Stunde einmal seit langer Zeit wieder regte,
ihm leise sagte. Das Geld, das Geld, war ihm
mehr, alö alles auf Erden.

Der Oberst von Gerlach sah plötzlich die ihm
nur zu bekannten, grünen Uniformen dicht vor
seiner Höhle auftauchen, er sah die Säbel im
Schein der untergehenden Sonne funkeln; von
allen Seilen drangen die Feinde auf ihn ein.
Rettung war nicht mehr möglich. Da trat er
denn hervor als ein deutscher Mann, voll Mut
nnd Gottverlrairen, fest entschlossen, bis auf den
letzten Tropfen Blut zu kämpfen. Es war ein
kurzer Kampf. Eine Kugel drang ihm mitten
ins tapfere Herz. Er schaute noch einmal in«
rosige Abendrot, öffnete die Lippen wie zu ei¬
nem Gebete, dann starb er als Held auf dem
Felde der Ehre.

Der lahme Heinz erhielt seinen Lohn, und
auch der Leutnant erntete als Preis für sein ge¬
lungenes Werk von seinem General Ehre und
Anerkennung.

Der alte Hartwig begab sich, sobald die Fran¬
zosen abgerückt waren, zu seinem Brotherrn,
einem Freiherrn von Doelitz, stellte dem die Sa¬
che vor und bat um seine Vermittlung bei der
französischen Kommandantur. Eine solche Ge¬
walttat war den Soldaten in Feindesland nicht
gestattet, dos wußte der Förster sehr wohl, und
sein Herr ebenfalls. Es wurde denn auch An¬
zeige erstattet, doch Hartwig erhielt das Seine
nicht zurück, da der Beschwerden zu viele ein-
liesen, um alle geprüft zu werden.

Der Freiherr vermochte, wo er unter den Ver¬
hältnissen jener Zeit selber viel gelitten, auch
nichts besonderes für den alten treuen Mann zu
tun, der ihm nun bereits schon ein Menschenalter



Bekanntmachung.
Auf höhere Anordnung hin erfolgt mit Wir¬

kung vom 1. Februar ds . Js . ab eine anderweite
Verteilung der Mehl - bezw. Brotrationen . Zu
diesem Zwecke ist eine besondere Ausnahme erfor¬
derlich , wobei festzustellen ist:

1. die Zahl der Kinder bis zu 3 Jahren ein¬
schließlich;

2 . die Kinder im Alter von 3 bis einschließ¬
lich 5 Jahren

3 . Die Zahl aller übrigen Zivilpersonen , wel¬
che Brotbücher beziehen.

4 . Die Zahl der in der Haushaltung vorhan¬
denen Milrtärpersonen u . Kriegsgefangenen.

Die Haushaltungsvorstände und sonstigen Brot-
buchempfänger der hiesigen Stadt werden deshalb
hiermit aufgefordert , die vorbezeichnelen Anga¬
ben am Montag , den 24 . ds . Mts . im
hiesigen Rathaus während der gewöhnlichen Bü¬
rostunden von 8 — 12 Uhr vormittag « zu machen.

Der Termin must bestimmt eingehal-
len werde », da die Ausnahme bei Ausgabe
der neuen Brotbücher durch den Kreis beendet
sein muß.

Diejenigen Haushaltungsvorstände und sonsti¬
gen Brotbuchempfänger , welche dieser Aufforde¬
rung nicht Nachkommen, haben zu gewärtigen,
daß ihnen bei der nächsten Brotbuchausgabe Brot-
dücher nicht ausgehändigt werden.

Hadamar , den 21 . Januar 1916.
Der Magistrat.
Dr . Decher.

Der Weltkrieg.
Griechenlands letzte Friedensstunde?

Berlin , 20 . Jan . (Zens . Bk .)
Die „ Boss. Ztg . " erfährt aus London über

Amsterdam , daß die dortigen politischen Kreise
allgemein der Meinung sind, Griechenlands letzte
Friedensstunde habe bald geschlagen . Der König
halte mit den Mittelmächten und fürchte den Krreg
weil ihm die Zukunft zu ungewiß scheine. Aber
eine Regierung zu schaffen, die an der Seite des
Vierverbandes in den Krieg zöge, wäre gar nicht
schwer, zumal das griechische Heer ganz auf die
Seite des Vierverbandes träte , sobald die Ent¬
scheidungsstunde gekommen sei.

Doch ein Ultimatum der Entente?
Konstantinopel , 20 . Jan . (Zeus . Bk .)
In hier eingetroffenen Meldungen wird bestä¬

tigt , daß der Vierverband der griechischen Regie¬
rung ein 24stündiges Ultimatum zur Ausliefe¬
rung der Pässe an die Vertreter der Mitelmachle
gestellt hat . Griechenland hat das Verlangen ab-
gelehnt . Weitere Nachrichten fehlen.

Die Entwaffnung der Montenegriner.
Berlin , 20. Jan. (Zeus. Bk .)

Ueber den Friedensschluß mit Montenegro er¬
fährt der Sofioter Berichterstatter , des „ Berliner
Tagbl . " folgendes : Eigentlich wurden die Ver¬
handlungen schon vor ßvei Wochen eingeleitet,
als König Nikita die ersten Schritte in dieser
Richtung unternahm . Trotz dieser einleitenden
Verhandlungen kämpfte das montenegrinische Heer
außerordentlich erbittert , wahrscheinlich zu dem
dem Zweck, Oesterreich -Ungarn in Bezug auf die
Bedingungen nachgiebiger zu machen. Jetzt nach
der Kapitulation , hat Montenegro hauptsächlich
den einen Wunsch , daß seine entwaffneten Leute
heimkehren können , um dem Elend am heimischen
Herde abzuhelfen . Ob Oesterreich -Ungarn diese
Bitte erfüllt , ist noch fraglich . Viel wahrschein¬
licher ist die Festhaltung der gewesenen Krieger,
da sonst die Aufsicht in einzelnen Dörfern , zu
viele Kräfte in Anspruch nehmen dürste.

Eine vorübergehende Schwierigkeit bietet noch
die Besatzung Tarabos , die zögert , die Waffen
zu strecken, und den Weg nach Skulari versperrt.
Im Augenblick , in dem dieser Weg offen wird,
gehen die österreichisch-ungarischen Kräfte in der
Richtung nach Nordalbanien , um von dort gegen
die Truppen Essad Paschas und gegen die Ita¬
liener an der Valoner Küste vorzurücken . Es ist
selbstverständlich , daß nicht nur die Montenegri¬
ner entwaffnet werden , sondern auch die nach Mon¬
tenegro geflüchteten Teile des serbischen Heeres.

Hier ist allgemein die Meinung verbreitet , daß
für den Lowtschen, Montenegro eine reichliche
Entschädigung aus serbischem Gebiet bekommen
wird , und daß die montenegrinische Dynastie auch
auf dem Throne eines vergrößerten Montenegro
verbleiben wird.

(Der Tarabos (spr . Tarabosch ) ist eine bis
zu 870 Meter Höbe ansteigende Berggruppe an
der Südwestecke des Skutarisees , der allerdings
geeignet ist, den Weg nach dem wenig östlich ge¬
legenen Skutari zu sperren . Natürlich wird dies
Hindernis nur vorübergehend sein .)

Nikita überreicht seinen Degen.
Rotterdam , 20. Jan. (Zens. Bk .)

Ein Exchangetelegramm meldet aus Rom , daß
dort eine drahtlose Nachricht aus Cetinje einge¬
troffen sei, derzufolge die weiße Fahne über Gra-
hovo wehe . Dort habe König Nikita seinen De¬
gen dem General Koeveß überreicht . Die mon¬
tenegrinischen Generäle Vistovis und Valutovic
weigerten sich, sich zu ergeben , und entwichen zu
dcn Serben . (D . Tgszkg .)

(Grahovo liegt 18 Kilometer nordöstlich Pod-
goritza , an 50 Kilometer nordöstlich Cetinje .)

Zwistigkeiten im Hause Nikitas.
Aus dom Haag , 20. Jan. (Zens. Bk .)
Die „ Daily Expreß " meldet aus Rom : Die

Kapitulation Nikitas hat einen Bruch innerhalb
der weitverzweigten königlichen Familie verursacht.
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dient . So blieb denn Hartwig ein verlaffener
armer Mann.

Monate vergingen , bis Friedrichs Kopfwun¬
de geheilt war , und die Erde log in Eis und
Schnee , als er zum erstenmal wieder das Zim¬
mer verlassen durste . Tank seiner ftäfttßcti
Natur erholte er sich bald vollkommen , so daß
er den Vater in seinem schweren, gefahrvollen
Berufe wieder unterstützen konnte . Wilderer
und Holzdiebe fürchteten diesen tüchtigen Kna¬
ben . der schon längst mit der Büchse umzuge¬
hen verstand wie ein geübter Jägersmann . Auch
der lahme Heinz , der seinen klingenden Lohn
längst verjubelt hatte , scheute den Burschen und
haßte ihn gleichzeitig lödlrch, da derselbe seine
geheimsten ' Schleichwege nach und nach entdeck¬
te, und seinem Gewerbe darum sehr im Wege
war . Doch Friedrich ging ungeachtet aller Ee-
häffigkeiten und Fährnisse mutig vorwärts auf
dem engen Pfade der Pflicht , wie er es von
seinem Vater gelernt.

Er war nun ein schmucker Jüngling gewor¬
den, der dem Vater an hohem Wuchs , an Mut
und Kraft nicht nachstand . Der Stolz und die
Freude seiner alten Eltern sorgte er mit rühr¬
ender kindlicher Liebe für sie und machte ihnen
den Lebensabend heiter und angenehm . ,

Heute — es war just so ein sonniger , len-
zesduftender Märtztag — war Friedlich einmal
in der Stadt gewesen , um Pulver und Blei
einzulausen , da hatte er gor seltsame Tenge
gehört , die ihn dermaßen in Verwirrung brachten

t en, daß er wie ein Träun -ender seines Weges

schritt . Napoleons Heer sollte in Rußland durch
Gottes Strafgericht vernichtet sein, und der
Preußenkönig ries sein Volk gegen den allgewal¬
tigen Herrscher zu Felde . Eine große Schar
von Jünglingen und Männern hatte er, mit
Sträußen und Bändern geschmückt, vor dem
Rathaus gesehen . Sie wollten olle mit in den
Kamps ziehen , um für des Vaterlandes Befrei¬
ung zu streiten . Was war nun natürlicher , daß
es auch ihn gewaltig trieb mit hinauszuziehen?
Aber etwas hatte ihn davon zurückgehalten , sich
ebenfalls bei dem alten Major , der die Liste
im Rathaus führte , zu melden : die Ellern . Was
sollte aus ihnen werden , wenn er nicht für sie
sorgte?

So kam denn Friedrich , von den gemischte¬
sten Gefühlen erfüllt , im Forsthause an . Aber
wie groß war seine Ueberraschung , als ihm der
alte Vater erhobenen Hauptes und leuchtenden
Augen entgegenlrat und ihm zuries : „ Auch du
mußt in den Krieg ! Ich fühle mich plötzlich
neu erstarkt , ich kann meinen Beruf wieder allein
versehen , bis Gott dich uns zurückschickt."

Ueder Friedrichs braunes Gesicht glitt ein
Freudenschimmer . „ Aber was wißt Ihr davon?
stotterte er . „ Wer erzählte Euch - - — “

„Ein preußischer Offizier war da, " sagte der
alte Förster , „ der hat mir alles gesagt . Säu¬
me nicht mein Sohn , es ist deine heiligste
Pflicht , ins Feld zu ziehen . " — —

Das alte Mütterlein weinte viele , viele Trä¬
nen, als Friedrich am nächsten Tage mit gepack¬
tem Rucksack Abschied nahm . Sie steckte ein

Prinz Danilo , der mit seiner deutschen Gemah¬
lin vor 6 Monaten ausgewiesen wurde , soll zu-
rückkehreu, während Prinz Mirko und Gemahlin
die beide skawenfreundliche Gefühle hegen, jetzt
als Gäste der Königin Helena in Italien ein-
trafen . (L. A.)

D

Der Eindruck in Rumänien.
Bukarest , 20. Jan. (Zeus. Bin.)

Die Kapitulation Montenegros übte auf Ru¬
mänien eine große Wirkung aus . Die Blätter
halten die Niederlage des montenegrinischen Kö¬
nigreiches für größer als die seines serbischen
Bundesgenossen.

Waffenruhe in Montenegro.
DDP . Berlin , 20. Jan . (Z#ns. Bk . )

Der Berichterstatter „ des Berl . Lokalanz . "
meldet aus dem k. k. Kriegspreffeguarlier : Die
Nachricht von dem Friedensangebot der monte¬
negrinischen Regierung wurde heute an der gan¬
zen Front bekannt , und die Feindseligkeiten wur¬
den auch an der Nordgrenze längs der Tara¬
schlucht und an der Ostfront im Raume von
Berane , wo gestern noch gekämpft wurde einge¬
stellt. Vor der Front der Arme « Koe»eß schrei-
!et der Akt der Waffeustreckung der Montenegri¬
ner schnell vorwärts.

Die Kriegsbeute der Mittolmächt ».
Wien , 20 . Jan . (Zens .^Lk .)

Rach einem Berichte der „ Gazetta Polsla"
beträgt die Beute der Mittelmächte in den bis¬
herigen 17 Kriegsmonaten : 470 000 qkm feind¬
lichen Gebietes , fast 2 Millionen Kriegsgefange¬
ne, abgesehen von dem sonstigen Kriegsmaterial.
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Endlich spricht der „TomS ".
DDP . Paris , 20 . Jan . (Zens . Bk .)

Montenegros Fall , so meint der „ Temps ",
enthält einen nicht zu unterschätzenden Finger¬
zeig für die Alliierten , der beweise, daß die
serbische Lektion noch nicht ganz verstanden
worden sei. Was not tue , sei ein« genügend
übereinstimmende Zusammenarbeit der Entente¬
mächte auf diplomatischem und militärijchem
Gebiete . Unbestreitbar sei es ein Fehler in
der Aktion der Ententenmächte , daß das serbi¬
sche Heer nicht rechtzeitig unterstützt werden konn¬
te, und daß nir , anstatt den Deutschen den
Weg nach Konstantinopel zu sperren , un « heute
aus einen Angriff der Deutschen auf Saloniki
vorbereiten müsse». Widerwillig preist der
„Temps " die gute Organisation des Vierbun¬
des , wo einer die Führung habe , was aller¬
dings so aussehe , als maße sich Deutschland
die Diktatur über seine Verbündeten . an . Da»
Blatt ist jedoch gezwungen anzuerkennen , daß
oiese Ein gkeit, die im Lager der Alliierten
fehlte , den feindlichen Staaten die bisherigen
Erfolge eingetragen hat . Wiederum könnte aber
auch im Lager des Verbandes nicht einer über
den anderen herrschen , da sie alle Anteil an
der Kriegsarbeit haben wollten
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neues Gebetbuch in seine Brusttasche und legte
ihm ans Herz , dasselbe stets bei sich zu tragen,
dann würde der Herr mit ihm sein und ihn in
allen Fährnissen beschützen.

Der Vater begleitete ihn bis zur Stadt , um¬
armte ihn dann noch einmal herzlich und sagte:
„Werde ein braver Soldat , mein Sohn und
fürchte dich nicht . Bleibst du nach Gottes Rat¬
schluß aus dem Felde der Ehre , so wird er sich
deiner Eltern annehmen . Lieber wisien wir
dich tot , als einen feigen Soldaten ."

Friedrich trat in eines der neugebildeten frei¬
willigen Jägerkorps ein . Da er mit der Vüch-
se umzugehen wußte so jiel ihm das Soldaten-
leben nicht schwer. Seine Tatkraft und die
Begeisterung für di ? große Sache ließen ihn
alle Schwiergkeiten und Mühseligkeiten , die wäh¬
rend der nächsten Zeit an ihn herantraten , über¬
winden . Manch braver Kamerad brach unter
der Last des schweren Gepäcks aus den anstren¬
genden Märschen zusammen . Er aber hielt al¬
les aus.
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Schon in dem ersten kleinen Gefecht halte
Friedrich Gelegenheit , Proben seiner Mutes
abzulegen . Seine Vorgesetzten schätzlen . ihn
bald sehr und prophezeiten ihm eine glänzende,
militärische Laufbahn . — Immer weiter ging
es vorwärts . Tag und Nacht wurde marschiert.
Selten kam man in ein gute « Quartier , meist
wurde unter freiem Himmel Rast gemacht und
oft bei strömendem Regen biwakiert . Doch
weder Mühen und Unannehmlichkeiten , noch
Hunger und Durst vermochten die Begeisterung



De» Kaiser uni  Zar F -rbi »a»b.
WTB. ® *firt, 20. Jan . (Nichtamt!.)

Die Bulgarische Telegraphenagentur meldet
üder den Aufenthalt de« Deutschen Kaisers in
«M : Segen 3 Uhr fand ein Essen zu 46 Ge-

I decken im Großen Palaste statt. An der Tafel
I nahmen teil: Kaiser Wilhelm, König Ferdinand,
- z „ nprin, Boris, Prinz Kyrill, der Keneralissi-I mu<  Schekow, der Ministerpräsident Rodoslawow
? der Generalstabschefv. Falkenhayn, Generalseld-
kmarschall von Mackensen und bulgarische Gene-
t rale. Abends fand kleine Tafel im kaiserlichen

Wagen staat, worauf der Kaiser um V,8 Uhr
»jeder nach Deutschland abreiste. Während de«

fganzen Nachmittag« find die beiden Monarchen
von der Bevölkerung herzlich begrüßt worden.

Die Zusammenkunftvon Nisch wird als ein
Eoeignis von höher Bedeutung angesehen. Die
gesamte Presse hebt die hohe politische uno mi¬

litärische Bedeutung de« Kaiserbesuches heror
Der Kaiser rühmt die Bulgaren.

WTB. Sofia , 19. Jan . (Nichtamtl.)
Meldung der Bulgarischen Telegraphen-Agen-

tur. Bei de» zu Ehren Kaiser Wilhelm« in
(Nisch veranstalteten Parade über die vereinig¬
ten Truppen zeigte der Kaiser ganz besonderes
Interesse für di» mazedonischen Abteilungen,
die größtenteils au« ehemaligen Parteigängen
gebildet sind. Der Kaiser unterhielt sich mil
jedem Offizier und jedem Soldaten und fragte
sie, ob sie zufrieden seien, daß ihr Land befreit
sei. Im Anschluß an die Parade überreichte
der Kaiser wie bereitsgemeldet König Ferdinand
den Frldmarschallstab, wobei er auf deutsch sag¬
te, er seijbegeistert von der Tapferkeit des bul¬
garischen Heere« und seiner glänzenden Teilnah¬
me an dem gemeinsamen Werke. Er bitte
den König den Marschallstab als ein Zeichen
der Dankbarkeit de« deutschen Heere« anzuneh-
men. Der König antwortete auf bulgarisch,
er sei stolz darauf, sein Heer an der Seite des
Heldenhaften ruhmbedecktendeutschen Heeres
kämpfen zu sehen. Er sei überreugt, daß ihr-
Zusammenwirkene« den beiden Ländern ermög¬
lichen werde, das zu erlangen, worauf sie ein
Recht hätten. Er werde den Marschallstab mi,
Stolz tragen.

PaSkewitsch, der wahre Mörder.
DDP. Wien , 20. Jan . (Zens. Bin.)

\ Da « „Neue Budapest» Tageblatt" erhält
von seinem Lausanner Vertreter die Mitteilung,
daß da« Komplott zur Ermordung Jaures in
Rußland autgeheckt wurde. Die Miteilung
stammt von einem ehemaligen Mitglied de« rus¬
sischen Staatsrates namens Aksanow, einem
Freund Witte«, der nach dessen Tode aus dem
Gtaatsdienste aurtrat . In Rußland war bekannt
daß Jaures, der großen Einfluß auf die Sozia¬
listen Frankreichs besaß, der französischen Ne¬
gierung Schwierigkeiten hätte machen und durch
>«inen Einfluß die französische Kriegslust wesent¬

lich hätte herabmindern oder beseitigen- können.
Staatrat PaSkewitsch wurde deshalb mit eini¬
gen anderen nach Paris gesandt, und einige
Tage darauf war Jaures ein toter Mann. Pas
kewitsch wurde daraus zum Polizeipräfeklen von
Charkow ernannt, in dessen Amtssprengel dre
Güter des Grafen Witte liegen. Als Gra
Witte eines geheimnisvollen Tode« gestorben
war, rückte PaSkewisch in ein noch höhere Stel¬
lung auf. Jaures Tod kurz nach der Kriegser¬
klärung ließ sofort den Verdacht aufkeimen, daß
hier ein politische» Mord vorlag. Bekanntlich
wurde der gleiche Verdacht geäußert, akr Gra
Witte, der große russische Staatsmann und
Freund einer Verständigung mit Deutschlandstarb.

Serbische Truppen
zwangsweise nach Aegypten.

Budapest , 18. Jan. (Zen8. Bin.)
Wie hiesige Blätter berichten, ist ein großer

Teil des serbischen Heeres das sich auf griechi
sche« Gebiet über Florina flüchtete, jetzt in Sa
loniki eingetroffen. Die Truppen wurden tros
des Einspruches des Königs Peter und trotz ihres
eigenen Einspruches samt ihrer Ausrüstung nach
Aegypten gesandt.

Ein englisches U-Boot gestrandet.
WTB. Köln , 20. Jan . (Nichtamtl'

Die „Köln. Volksztg." meldet aus Amsterdam:
Ein englisches Unterseeboot ist bei der Insel

Schiermonikoog gestrandet. 11 Monn der Besä
jung sind von einem holländischen Rettungs
)oot, die übrigen 11 von einem englischen
Torpedopoot gerettet worden.

Lokales uud Provinzielles.
* Hadamar , 22. Jan. Die Brotver¬

braucher machen wir auf die heute erlassene Re
gelung der neuen Brotverteilung vom 1. Febr.
ab mit dem Hinzafügen ganz besonders aufmerk
sam, daß derjenige, der am Montag der Aus
orderung nicht nachkommt, sich bestimmt der Ge-
ahr aussetzt, am 1. Frbruar ohne Brotbezug

zu sein.
* Hadamar , 22. Jan. Der Tag des

Allerhöchsten Geburtstages Sr . Majestät unseres
altergnädigsteii Kaiser und Königs Wilhelm II.
wird am hiesigen Königlichen Gymnasium wie
olgt begangen. Am Donnerstag den 27. fin¬

det nach vorausgegangenem FestgotteSdienst um
10*/, Uhr ein Festaktus statt. Die Festrede wird
Herr Professor Hsse  halten.

Tagesordnung:
1. Einführung des wiedergewählten Magistrat«

Mitgliedes Herrn Josef Gotthardt.
2. Einführung der wieder- bzw. neugewählten

Herren Stadtverordneten Müller, Röll und
Stahl.

3. Gültigkeitserklärung der Wahl vom 4. d».
Mts. und Einführung des gewählten Herrn
August Rheinhardt.

4. Wahl des Stadtveroednoten-Vorsteher« und
Schriftführers bezw. deren Stellvertreter.

5. Eingabe des Kgl. Gymnasium- betr. Pfia-
sterung eines Streifens der Straße vor de,
Anstalt.

Zu 1. Herr Josef Gotthardt wurde durch
Herrn Bürgermeister Dr. Decher unter Hinweis
auf den schon schon geleisteten Diensteid durch
Handschlag in sein Amt eingeführt.

Zu 2. Die neu- resp. wiedergewählten Herren
Röll, Stahl und Müller wurden seitens de« Herrn
Stadtverordneten-Borstehers Preußer durch Hand¬
schlag verpflichtet.

Zu 3. Wurde, da kein Einspruch erhoben,
die Wahl vom 4. ds. Mts . für gültig erklärt
und Herr Rheinhardt durch Handschlag seilen¬
des Herrn Vorsitzenden verpflichtet.

Zu 4. Zum Herrn Stadtverordneten-Vorste-
»er wurde Herr Domänenrat Preußer wiederge¬
wählt, zu dessen Stellvertreter Herr ProfessorHesse.

Zum Schriftführer Herr August Rheinhardt
und oessen-Stellvertreter Herr Karl Müller.

Zu 5. Nachdem der Magistrat die Pflasterung
»ewilligt hatte, schloß sich die Versammlung dem
Beschlüsse an unter der Voraussetzung, daß die
Reinigung des Straßenstreifens seitens der An-
'talt übernommen wird.

Ellar , 22. Jan. Der hiesige Frauen¬
bund veranstaltet am künftigen Sonntag eine
theatralische Abendunterhaltung zum Besten der
Kriegsfürsorge.

Camberg , 32. Jan. (Holzlieserung an
Kriegerfamilien). Die Stadtverwaltung äberwie«
neben reichlicher anderer Unterstützung jeder direkt
durch ein Mitglied aus dem Hause am Kriege
beteiligten Familie, ohne Rücksicht auf die Ver¬
mögenslage V, Klafter Beennhoz unentgeltlich
aus dem Stadtwald.

; Hadamar , 21. Jan . Gestern Nachmitlaa
5 Uhr fand eine Sitzung der Herren des Magh
trat« und der Stadtverordneten im Sitzungssaal
de« Raihauses unter den, Vorsitz? des Herrn
Stadtverordiietcnvorsiehers Preußer statt.

Anwesend waren sämtliche Herren.
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m wackeren Jäger zu mindern. Es war am
»bend eine« recht heißen Augusttags als das
Jägerkorp« nach einem blutigen Scharmützel
n\t französischer Infanterie, au« dem es frei*
Uct) unter großen Verlusten siegreich hervorge¬
gangen war in dem herrlich gelegenen Kirchdor-
se R. einrückte. Friedrich, der seit einigen Ta»
gen Korporal war' halte einen Streifschuß am
änken Arm erhalten. Die Wunde war indessen
»achl«mer Meinung sehr unbedeutend. Er
»chtete ihrer nicht weiter, fühlte sich aber durch
><Pt ^ fcU£°?iluJt . etroß* geschwächt und suchte
»««halb früh sein lager in der großen Guts-
Heune auf. Einige Kameraden harten bereits
" «selbe getan.

roar bet  Mann in den zerlump-
ä  w*wJt i" e<e
ÄS * b°" o der junge Korporal ihn für
sZn ft*enft sehalten , aber nun, wo der
Ickeune H°^ uterne, di« vor der
er. bo9  Gesicht des Schtä-
M« Nel, erkannte Friedrich in demselben ,u

9‘CT Ueb.?raschung den ,l?h
J e‘n,er $ etma‘- Was tat der

antnn » Gewiß biente er den FranzosenWS*Sä
Friedrich »affte sich mit einem jähen Ruck

u/ den Burschen fest, »nehmen Doch
r ? fe,T n Sc*ritt  setan , war auch die-
»hê kÄn/k^ 9? mit  ungkanblicker
W * 8Wt «ntschlüpfte er durch eine tzuke aus

der Scheune. Friedrich befahl sofort einigen
Jägern , dem Schurken zu folgen. Er selber
tat ein Gleiches. Doch der Elende war wie
von der Erde verschwunden. Keine Spur ent
deckte man von ihm.

Der Korporal meldete dem Komman¬
deur, daß er einen ihm bekannten Menschen ge¬
sehen, den er zweifelos für einen Spion halte.
Da wurden denn sämtlichen Mannschaften alar¬
miert, und es begann eine tolle Jagd auf den
lahmen Heinz. Leider war alle Mühe erfolgelos.

Erst nach Mitternacht stellte man das Suchen
ein, und es herrschte Totenstille im Dörslein,
die nur durch das eintönige Auf und Abschrei-'
ten der Posten unterbrochen wurde.

Einige Stunden später wurde der Marsch fort¬
gesetzt.

Sobald die Truppen sich entfernt hatten,
kroch auch der „ lahme Heinz" au« einer versteck¬
ten Dunggrube heraus, und wandcrte hohnlach¬
end seiner Wege. Für ihn gab es nichts Schö¬
neres und Gewinnbringendere« als der Krieg.
Bald war er hier, bald dort" — bald diente
er den Truppen — gleichviel, ob Freund oder
Feind, — als Wegweiser, bald als Spion, bald
war er auf den Schlachtfeldern als Marodeur
zufinden, bald beteiligte er sich in irgend einem
Lazarett mit de» christlichsten Miene bei der
Krankenpflege. Schon hatte er sich eine Un¬
menge Geld verschafft. Ost war er nahe da¬
ran, ertappt zu werden, doch seine Schlauheit
rettete ihn au« jeder Falle.

Es war Herbst geworden. Wieder hatte sich
das Laub der Bäum- gefärbt und wieder wehte
ein Hauch des Todes durch Wald und Fluren.

Blutrot verschwand heute die Sonne hinter
den kahlen Hügeln im Osten. Gewaltige Trup-
penmaffen hatten sich um Lcipzig herum gestaut,
und ein banges Ahnen hielt die Gemüter aller
Krieger gebannt.

, ^ M , Fortsetzung solat.  ^
Katholische Kirche.

Sonntag, den 23. Januar 1916.
Frühmesse7 Uhr, Hofpitalkirche7 Uhr, Nou-

neukirche8 '/rUhr, Gymnasialgottesdienst8'/,Uhr.
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
3. Sonntag nach Epiphanias. 23. 1. 1916.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
2 Uhr Kindergottesdienst in Hadamar.

Donnecsta, den 27. Januar 1916.
Kaisers Geburtstag.

*/«10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.

K

Johann Jnng, Hadamar.
Buchhandlung und Buchbinderei.

Illustr . Kriegsgeschichte. — 111. Zeitung.
Modeschriften. Unterhaltungsbeilagen.
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* Hadamar , 19. Jan. (Schöffengerichtsver¬
handlung). Gegen den Müller und Landwirt
Johann W. aus N- war durch Strafbefehl 100
Mark und 50 Mark, zusammen 150 Mark Geld¬
strafe oder für je 5 Mark 1 Tag Gefängnis fest¬
gesetzt, weil er als Unternehmer eines landwirt¬
schaftlichen Betriebes, welcher von der Befugnis
fekbgezogener Getreide zu verwenden, Gebrauch
macht, Brotgetreide zum Vermahlen gebracht und
Mehl erbacken zu haben ohne einen Mahl- bezw.
Backschein zu besitzen. Gegen diesen Strafbefehl
halte er Einspruch erhoben und gerichtliche Ent¬
scheidung beantragt. Das Gericht erkannte auf
«ine Geldstrafe von 125 Mark oder 25 Tage
Gefängnis und Tragung der Kosten.

2. Der Rottenarbeiter AugustH. und der
Arbeiter Johann B. in N. hatten am 17. Ok¬
tober 1915 den LandwirtssohnJosef @. durch
Faustschläge und Fußtritte körperlich mißhandelt
und waren deshalb wegen Körperverletzung an¬
geklagt. Sie wurden je zu 5 Mark Geldstrafe
oder 1 Tag Gefängnis verurteilt.

* Hadamar , 21. Jan. Eine Bekanntma
chung, deren Anordnungen mit dem 15. Januar
1916 in Kraft treten, betrifft Beschlagnahme u.
Bestandserhebung von Nußbaumholz und stehen¬
den Walnußbäumen.

Durch diese Bekanntmachung werden Vorräte
an Nußbaumholz mit einer Mindeststärke von
6 cm, einer Mindestlänge von 100 cm und einer
Mindestbreite von 20 cm, sowie alle stehenden
Walnußbäume, deren Stämme bei einer Messung
in Höhe von 100 cm über dem Boden einen Um-

ang von mindestens 100 cm aufweisen, beschlag¬
nahmt. Trotz der Beschlagnahme ist die Verar¬
beitung zu Gegenständen des Kriegsbedarfs und
ihre unmittelbare Veräußerung an staatliche Mi¬
litärwerkstätten gestartet. Im übrigen darf ihre
Verarbeitung oder Veräußerung nur zur Erfül¬
lung eines militärischen LieferungsauftrageS er¬
folgen. Als Nachweis hierüber gilt eine schrift¬
liche Bescheinigung des Königlichen stellvertreten¬
den Generalkommandos, in dessen Bezirk der
Verarbeiter oder Erwerber seinen Wohnsitz hat.
Die Veräußerung und Verarbeitung von Hölzern,
die zur Herstellung von Gegenständen des Kriegs¬
bedarfs nicht geeignet sind, rst allgemein gestattet,
falls der Verkaufspreis für das Kubikmeter(Fest
meter) der Ware 60 Mark nicht übersteigt.

Die Bekanntmachung ordnet außer der Be
schlagnahme eine Meldepflicht für alle vorbezeich-
neten Vorräte an Nußbaumholz und stehenden¬
den Walnußbäumen an Die Meldung hm in
einer in der Bekanntmachung näher bezeichnten
Weise auf besonderen Meldescheinen zu erfolgen
und zwar bis zum 25. Januar 1916. Die Mel¬
descheine können von dem König!. Landratsamt
angefordert werden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die u. a.
auch eine Lagerbuchftthrung für diejenigen vor¬
schreibt. die Nußbaumholz des Erwerbs wegen
in Gewahrsam haben, ist auf dem Bürgermei¬
steramt ein.zusehcn.
Cntlaffung von militärisch Untauglichen

aus dem Heeresdienst.
Nach einer Verfügung des stellvertretendenGe¬

neralkommandos des 10. Armeekorps(Hannover)
ollen militärisch nicht mehr mit Nutzen verwend
lare, also auch nur garnisondienstsähige und ar
beitsverwendungsfähige Mannschaften in große
Umfange dem wirtschaftlichen Leben wieder z
geführt werden. Zur Durchführung dieser Auf
gäbe sind in den Garnisonorten des 10. Armee¬
korps Entlassungsstellen eingerichtet worden. Er
ist Vorschrift, daß niemand entlasten werden dass,
bevor feststeht, daß er Arbeit erhält oder bestimmte
Aussicht auf solche hat. Arbeitgeber aller Berufe
können sich an diese Stellen zur Vermitelung von
für sie geeignete Personen wenden. Die Ent¬
lastungsstellen haben sich auch zur möglichst glat¬
ten Durchführung ihres Auftrages mit den Han¬
delskammern, Handwerkskammern und Landwirt¬
schaftskammern in Verbindung zu setzen.

* Fulda , 21. Jan. (50 Zentner Getreide
beschlagnahmt.) In Bodes bei Eiterfeld wur¬
den bei einem Bauern von der Polizei 50 Zent¬
ner nicht angemeldetes Getreide beschlagnhmt.
Der Bauer erhielt eine hohe Geldstrafe und das'
Korn flel dem Staat anheim.

in vorzüglicher Qualität  zu haben in der
Druckerei von I . W . Hörter.
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Königliches Gymnasium
in Endamar.

Zur Feier
-es Allerhöchsten Geburtstags Sr . Majestät unseres

allergnädigsten Kaisers und Königs
Wilhelm II.

findet am Donnerstag den 27. Januar vormittags lO'/j Uhr in der Aula
ein Festaktus

statt, zu dem die Eltern unserer Schüler und alle Freunde unserer An¬
stalt hierdurch höflichst eingeladen werden.

Der GymmsmidirMr.

Antraf.
Rammelt«lisMWs Geld!

Die lange Dauer des Krieges nötigt zu immer weiterer Ausdeh¬
nung der Liebestätigkeit. Nicht nur während die Kämpfe leben, sondern
auch später, auf lange Zeit hin, müssen noch ungeheure Aufwendungen
gemacht werden, um die Schäden, die der Krieg verursacht zu herlen.
Auch zur Pflege und Versorgung

der Verwundeten und erkrankten Krieger
bedarf das rote Kreuz noch großer Mittel. Diesem Zwecke vornehmlich
gilt unsere Sammlung. . r r , . . „

Jeder, der von einer Auslandsreise Geld nntgebracht hat oder sonst
in den Besitz solcher Gegenstände gekommen ist, stelle sie uns zur Ver¬
fügung. Zu großen Mengen vereinigt, haben sie bedeutenden Wert.

Wer umlauffähige ausländische Geldstücke (auch Papier¬
geld) im Betrage von wenigstens 25 Mark einsendet, erhält als

Ehrenpreis
eine von dem bekannten Tierbildhauer Professor Gaul  entworfene Er¬
innerungsmünze, die aus Eisen unter Verwendung von Geschoßmetall
hergestellt ist. Vereine , Schulen , Stammtische u . jeder einzelne
werden herzlich gebeten, sich der Sammeltätigkeit zu widmen.

Edelmetalle
werden auch in ungemünzter Form dankend entgegengenommen.
Ceutral-Komitee öes Preußischen Landesvereins vom Roten Krenz

Der Vorsitzende
von Pfuel.

Die gesammelten Gegenstände tiefere man ein (entweder persönlich oder
durch S.'cUii oder durch die Post » bet üer

Dsn'nreMeUe: Cent
Samu el- isttto Werbers

<3t; U.8 'S'r "ffiW werden:.n:!Mt..».ilM >U!I,>
schnitttichcnFriedenskure, ..ng»»>;u.ü
und siilbeimiuiotH <

Die Hilfe
für kriegsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden wünsch!,

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierungs¬
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in Hal¬
ter Gefangenschaft defindlichen Deutsche im Falle der Bedürftigkeit der
Angehörigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben zu-
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangeuen-Austausch die Adresse
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daß es
noch eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen gibt, deren Aufenthalt
zwar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch nicht bei den zustäM-
gen Stellen gemeldet sind. Die Abteilung 4 des Roten Kreu¬
zes zu Limburg bittet daher die Angehörigen aller bis jetzt vermiß¬
ten oder kriegsgcfangenen Personen aus dem Kreise Limburg, soweit sie
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mitteilung
nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname. Zivilberus der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzte vollständige Feldadreste,
Erkennungsnummer,
Ort u. Zeit der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen,
die letzte Nachricht kam . von.
Adresse der Angehörigen,
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der Orts¬

polizeibehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers.
Von jeder Aenderung der Adresse eines Kriegsgefangenen bittet

wir uns jedesmal Mitteilung zu machen.
Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rathauses

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustände in den einzeln
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunft über den Brief
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder geriü
und kostenlos  erteilt.

Trauer - Drucksachen!
Trauerbriete, in̂ Format.
Danksagungskarteil,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist ur.
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter. Hadamar.

: .-..rrxz , RSteilmrg V!,
trtfc , M ;?ß, üft öü.
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